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Bern, 15. Dezember 1937 J%°. 1» Sünfunddreifclgfter 3abrgang
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Ccftoas über bie Vererbung.
Seit altert geüm ift eS bett 9Jtenftf)en auf»

Qefallen, bah bei 9Jtettfd)en, Bieren unb ißftan»
äett getoxffe SKerfmale, bie ein gnbibtbuum be=

R5t, auf feine Stachfommen übergeben tonnen,
Qlfo bererbt toerben. Ilm es gleich su fagen,
berfte^t man unter erb(icf) nur foïcfje bon ben
Altern auf bie Äinber übergehenbe ÜJierfmale,
feien fie borteilt)after ober nnborteiltjafter 2trt.
Köllig abjutefynen ift eS aber, toenn im Botfe
bietfaef) bie llnfitte i)errfd)t, anftedenbe ftrant'
veiten als erbtief) ju bejeictjnen, toenn man
fû0en mitt, bie itranfheit fei anfteefenb. Sa
Wufj bas testete 2Bort betrügt loerben, toiH
Wan nicht in 2ftihberftänbniffe ot)ne Enbe ge»
*aten. Stud) toerben teilte Sranffjeiten bon ben
®Itertt auf bie .itinbec oererbt ; es tann ©t)»
bï)iïiê unb Suberfutofe ber Eltern bas ^tinb
jW ÏÏRutterleibe anfteden ; bererbt toirb höd)»
ftenê ein berminberter Siberftanb 3. 3?. gegen
Suberfutofe.

Sie Beobachtungen über bie Bererbung bon
öetoiffen Eigenfchaften, bie ein 9ttenfd) ober
siet ober eine fpftanje befiftt, oft neben bieten
attberen, hoben feit ^ahrtaufenben bie tüten»
igten berantafst, bttreh SluSioaht bon beftimm»
*eu gttbibibuen bie Bererbttng fo 31t beein»
fiuffen, bah getoünfeftte Eigenfchaften berftärtt,
uuettoünfd)te abgefchtoäd)t ober gans auSge»
Werst hmrben. ÜJiatürlict) toar ba§ in auSge»
zehntem DJÎafee nur bei Sieren urtb tßftansen
Wöglid), inbem ber tütenfet) fict) bagegen fträubte,
at§ „Berfuchsfatrinchett" hersuhatten in einer
Sache, bie ihm geiftig am toftbarften erfdfeint,
nämtich in 2luStoaI)t beS ©atten ober ber
®attin.

^ßraftifd) erhtorbene Erfahrungen auf bie=
fem ©ebiete tourben feit unertbtichen 3eüen
öurch öie 3u<hieï bertoenbet; aber ioorauf bie
©rbtichteit beruht, toufjte man nicht; man
Wachte e§, toie bei ber Etettrijitat, bie man
auch bie tängfte 3eit at§ ©53tet§cug unb fftäter
at§ Sert^eug berloenbete, bebor man ber Er=
Kenntnis, toas fie eigentlich fei, näher gefönt»
Wen toar ; auch hteute ift ba§ lefste Sort barin
Uodh nicht gebrochen.

^n ber ïtîitte beê testen Qahïhunbertê
Wachte ein ïtuguftinerhater, ©regor Stttenbet
W Brünn, in feinen freien ©tunben toährenb
bieter 3ahre Berfuche mit fßflangen, inbem
er beftimmte Strten, bie berfchiebenartige BIü=
ten haben tonnten, mit einanber treuste, 3. B.
eine rotblühenbe mit einer toei^btühenben
Sorte, unb bie Erfolge genau notierte, ©eine
®tfahrungen beröffenttichte er 1865 in einer
«einen örtlichen 3eitf<hïift, Wo bie aber ber=
mtollen blieben, toeit niemanb barauf achtgab,
oer bie Sragtoeite biefer gorfchungen hätte
etfennen tonnen. Sie 3eü War bafür eben

noch nicht xeif. Sährenb gan3er 35 3ahrett
fftrach niemanb babon. Erft lange nach 31ien»

bets Sobe tarn man erneut auf biefe Ent=
bedungen unb bamit toar her Statue be§ be=

fcheibenen ©etehrten ftlöhlich berühmt, ©eit»
her haben feine ©efe^e ben Stnfto^ 3U einem
gan3 neuen 3Weige ber Siffenfchaft gegeben,
bie man als BererbungStehre auch als SOtenbe»

tiSmuS be3eicfmet. Eigenfct)gften, bie, toie bie
gorfdfung ergab, nach bett bon SOtenbet auf»
geftettten ©efel^erx fict) bererbten, nannte man
feither menbetnbe Eigenfchaften. @0 tann ein
anfdheineitb unter bie Sortten geratenes @a=
mentorn boch fehtie^tief) noch aufgehen; fchabe
nur, bah SJÎenbet baS nidht mehr erleben burfte.

Sie tlebermitttung einer Erbfchaft auf bie
Scachfommen tann natürlich,nur burch bie ©e=

fchlechtS3etten gefchehen, ba ja biefe ben Hörster
beS jungen aufbauen, ©ehen toir alfo 3U, toie
folche ©efchtecht§3ellen befc|affen finb unb toie
fie fict) herhalten. Sir tennen 3toei grofee 2tr=
ten bon ©efchtecht§3elten, bie toeibliche unb
bie männliche. StuS ber Bereinigung btefer
3htei 3eüen entftetjt bie erfte Qdk eines neuen
SebetoefenS ; fei eS Sßftanje, Sier ober SJÎenfch-
Bei gan3 einfachen tßftansen finb manchmal
bie ©efchlechbSsellen unter fich nicht 3U unter»
fcheibett; eS fieht auS, atS ob fich âWei be=

tiebige 3eüen ber Bfian;e 3'ufammen bereinig»
ten um ben erften Slnfang einer neuen 3u
btlben. ©eEjett toir beShatb bett Borgängen bei
gut unterfcheibbaren ©efchte(htS3eIten 5m

Sit haben burch bie gorfchung erfahren, bah
febeS £ebetoefen in jeber feiner ßörfterselten
einen $ern befi^t, an bem fich bei ber Sei»
htng ber 3elte fonberbare Borgänge abfftieten :

Ser Äeru töft fich auf unb serfättt in eine
2tn3aht bon oft ftabförmigen, oft anberS ge»

ftatteten ©treifen ober hörnern. $ebe 3eße be=

fi|t genau biefetbe 3ahi bon fotehen „f^arb»
fördern" ober „Ehromofomen" (bon bem grie»
dfifchen EhromoS, garbe nnb ©oma, Vorher),
tötan nennt fie fo, toeil fie fich ftart färben
taffen. Beim ÜDtenfchen 3. B. enthält jebe Äör»
ftersette 48 Ehromofomen; anbete Strien ent»
hatten 3. B. nur 4 ober eine anbete gerabe
3aht. Siefe Ehromofomen nun teilen fich ber
Sänge nach unb fo enthält bie in Seilung be=

griffene $dk borübergelfenb bie bopfjette 2tn»
gaht. Stber biefe Ehoomofomen toeidhen auS»
einanber nach ben beiben tßoten ber 3eße 3«/
toohin fich bie jtoei fog. 3entraltörf)erchen,
3toei auS einem geteilten entftanbene fmnït»
förmige Börnchen begeben haben. 3wifcf)ert ben
3entrattörf)erchen burch bie ganse Eitänge
Sieht fich ei"e ftrahtige ©ftinbet, ber bie Etjro»
mofomen auf ihrer Sanberung folgen, ©inb
fie an. ben tj3oten angefotttmett, fo fchnitrt fich
bie 3eüe i" ber tütitte gtoifdEjetx ihnen ring»
förmig ein unb teilt fict) in stoei, bereu $eme

itch auS ben (halben) Ehromofomen neu for»
men; jebe biefer „Sochterselten" hat nun atfo
toieber bie frühere 3ahi bon Ehromofomen.
@0 geht eS toährenb beS gansen SebenS toeiter ;

geatterte ober burch 5îranfheit serftörte 3etten
toerben fo burch neue erfe|t.

Bei ben ©efihtechtSselten geht eS nun ähn»
lieh bor bei ber Seilung ber urffttünglichen
Ei» unb ©amensetten. 5tber bor ber Befrnch»
tung tritt ettoaS SteueS ein. Sie ©amensette,
um bei ihr ansufangen, jeigt in einem be»

ftimmten Éugenbtid, baff je stoei Ehromofomen
fich aneinanbertegen unb toahofcheinlich ©toffe
auStaufchen. Sann flatten fie fid) toieber aber

nur einmal, fo baff nun stoei ftäufchen ba finb,
beten febeS nur bie halbe Ehtomofomensahl
befifü. Unter einer toeiteren Seilung entftehen
fo stoei ©amensetten, mit je ber halben 3ah^
bie bann fiel) in bie Sänge ftreden, ber toteber

geballte ßern toirb sum ^oftf beS ©amentier»
^enS, toie man fie genannt hat, baS 3«itral»
törfterd^en berbmbet btefen mit bem 3etteiloei|,
baS 51t einem langen gaben fid) ftredt mit
einem bünnen fd)Ieierartigen ftad)en ©ebitbe.

Bei ber Eiselte geht eS guerft ebenfo : bie
Ehromofomen trennen ftd) nach 3ufamnten»
legen ebenfalls einfach Wieber unb eS entftehen
and) t)ier 5Wei Qelkn mit ber halben 3ahi
ber garbtörperchen ; nur ift bie eine eine fette
eitoeiffreidje reife Eisetie, bie anbete ein tteineS
tümmerlicheS 3eü<^en^ baS 3U ©runbe geht.
Eine toeitere fotehe Seilung tritt noch bei Ei»
Seite ttttb bem 3eüd)en, ba§ man tßotförf)erdhen
nennt, ein, fo baff brei tßotsetten ba finb. Sie
Eiselle ift nun reif unb befruchtungsfähig.
$ommt eS sur Befruchtung, fo bereinigen fid)
Eifern unb ©arnenfabenfoftf (ßern) su bem
üerne ber erften 3etW beS neuen SöefenS.

Sie Ehromofomen, bie fich bor ber tReifung
Sufammengetegt haben, finb je eines bom Ba»
ter unb bon ber SRutter ftammenb. 2ßir fet)en
atfo, bafe babur^ bie Bererbung bom Bater
unb bon ber 9Jiutter getoährleiftet toirb. Sie
neugebilbete be§ neuen SßefenS hat nun
in ihren Ehromofomen Beftanbteite bom ©roff»
bater unb ber ©roßmutter unb burch bie Be»
fruchtung auch folche bom Bater unb beffen
Eltern. SBemt man toeiter surüdgeht in ber
Slhnenreihe, fo fieht man, bafe jeber ©roh»
bater unb jebe ©rojfmutter ebenfalls biet 2lr»
ten bon Ehromofomen in ihren 3eßen haben
unb fo toeiter.

Sie Ehromofomen nun, bie ja berfd)Winbenb
ftein finb, enthalten fo ©toffe, bie auS ber
Sthnenreihe her für baS neue Sßefen bereit»
geftettt finb. 2tlühfame gorfchungen haben
gegeigt, bah biefe Erbftoffe in febem Ehromo»
font an beftimmten ©teilen- liegen, bie man
als ben Ehromofornenförfter sitfammenfehenbe
Börnchen beseichnen fönnte.
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Etwas über die Vererbung.
Seit alten Zeiten ist es den Menschen

aufgefallen, daß bei Menschen, Tieren und Pflanzen
gewisse Merkmale, die ein Individuum

besitzt, auf seine Nachkommen übergehen können,
also vererbt werden. Um es gleich zu sagen,
versteht man unter erblich nur solche von den

Altern auf die Kinder übergehende Merkmale,
Men sie vorteilhafter oder unvorteilhafter Art.
Zöllig abzulehnen ist es aber, wenn im Volke
vielfach die Unsitte herrscht, ansteckende Krankheiten

als erblich zu bezeichnen, wenn man
sagen will, die Krankheit sei ansteckend. Da
!Uuß das letztere Wort benützt werden, will
Man nicht in Mißverständnisse ohne Ende
geraten. Auch werden keine Krankheiten von den
Eltern ans die Kinder vererbt; es kann
Syphilis und Tuberkulose der Eltern das Kind
sM Mutterleibe anstecken; vererbt wird höchstens

ein verminderter Widerstand z. V. gegen
Tuberkulose.

Die Beobachtungen über die Vererbung von
gewissen Eigenschaften, die ein Mensch oder
Tier oder eine Pflanze besitzt, oft neben vielen
anderen, haben seit Jahrtausenden die Menschen

veranlaßt, durch Auswahl von bestimmen
Individuen die Vererbung so zu beein-

stussen, daß gewünschte Eigenschaften verstärkt,
unerwünschte abgeschwächt oder ganz ausgemerzt

wurden. Natürlich war das in
ausgedehntem Maße nur bei Tieren und Pflanzen
Möglich, indem der Mensch sich dagegen sträubte,

„Versuchskaninchen" herzuhalten in einer
Sache, die ihm geistig am kostbarsten erscheint,
nämlich in der Auswahl des Gatten oder der
Gattin.

Praktisch erworbene Erfahrungen auf
diesem Gebiete wurden seit unendlichen Zeiten
durch die Züchter verwendet; aber worauf die
Erblichkeit beruht, wußte man nicht; man
Machte es, wie bei der Elektrizität, die man
auch die längste Zeit als Spielzeug und später
nls Werkzeug verwendete, bevor man der
Erkenntnis, was sie eigentlich sei, näher gekommen

war; auch heute ist das letzte Wort darin
Noch nicht gesprochen.

In der Mitte des letzten Jahrhunderts
Machte ein Augustinerpater, Gregor Mendel
M Brünn, in seinen freien Stunden während
bieler Jahre Versuche mit Pflanzen, indem
er bestimmte Arten, die verschiedenartige Blüten

haben konnten, mit einander kreuzte, z. B.
eine rotblühende mit einer weißblühenden
Sorte, und die Erfolge genau notierte. Seine
Erfahrungen veröffentlichte er 1863 in einer
kleinen örtlichen Zeitschrift, wo die aber
verschollen blieben, weil niemand darauf achtgab,
der die Tragweite dieser Forschungen hätte
erkennen können. Die Zeit war dafür eben

noch nicht reif. Während ganzer 35 Jahren
sprach niemand davon. Erst lange nach Men-
dels Tode kam man erneut auf diese
Entdeckungen und damit war her Name des
bescheidenen Gelehrten plötzlich berühmt. Seither

haben seine Gesetze den Anstoß zu einem
ganz neuen Zweige der Wissenschaft gegeben,
die man als Vererbungslehre auch als Mende-
lismus bezeichnet. Eigenschaften, die, wie die
Forschung ergab, nach den von Mendel
aufgestellten Gesetzen sich vererbten, nannte man
seither mendelnde Eigenschaften. So kann ein
anscheinend unter die Dornen geratenes
Samenkorn doch schließlich noch aufgehen; schade

nur, daß Mendel das nicht mehr erleben durfte.
Die Uebermittlung einer Erbschaft ans die

Nachkommen kann natürlich^ nur durch die
Geschlechtszellen geschehen, da ja diese den Körper
des Jungen aufbauen. Sehen wir also zu, wie
solche Geschlechtszellen beschaffen sind und wie
sie sich Verhalten. Wir kennen zwei große Arten

von Geschlechtszellen, die weibliche und
die männliche. Aus der Vereinigung dieser
zwei Zellen entsteht die erste Zelle eines neuen
Lebewesens; sei es Pflanze, Tier oder Mensch.
Bei ganz einfachen Pflanzen sind manchmal
die Geschlechtszellen unter sich nicht zu
unterscheiden; es sieht aus, als ob sich zwei
beliebige Zellen der Pflanze zusammen vereinigten

um den ersten Anfang einer neuen zu
bilden. Sehen wir deshalb den Vorgängen bei
gut unterscheidbaren Geschlechtszellen zu.

Wir haben durch die Forschung erfahren, daß
jedes Lebewesen in jeder seiner Körperzellen
einen Kern besitzt, an dem sich bei der
Teilung der Zelle sonderbare Vorgänge abspielen:
Der Kern löst sich auf und zerfällt in eine
Anzahl von oft stabförmigen, oft anders
gestalteten Streifen oder Körnern. Jede Zelle
besitzt genau dieselbe Zahl von solchen
„Farbkörpern" öder „Chromosomen" (von dem
griechischen Chromos, Farbe und Soma, Körper).
Man nennt sie so, weil sie sich stark färben
lassen. Beim Menschen z. B. enthält jede
Körperzelle 48 Chromosomen; andere Arten
enthalten z. B. nur 4 oder eine andere gerade
Zahl. Diese Chromosomen nun teilen sich der
Länge nach und so enthält die in Teilung
begriffene Zelle vorübergehend die doppelte
Anzahl. Aber diese Chromosomen weichen
auseinander nach den beiden Polen der Zelle zu,
wohin sich die zwei sog. Zentralkörperchen,
zwei aus einem geteilten entstandene punkt-
förmige Körnchen begeben haben. Zwischen den
Zentralkörperchen durch die ganze Eilänge
zieht sich eine strahlige Spindel, der die
Chromosomen auf ihrer Wanderung folgen. Sind
sie an den Polen angekommen, so schnürt sich
die Zelle in der Mitte zwischen ihnen
ringförmig ein und teilt sich in zwei, deren Kerne

sich aus den (halben) Chromosomen neu
formen; jede dieser „Tochterzellen" hat nun also
wieder die frühere Zahl von Chromosomen.
So geht es während des ganzen Lebens weiter;
gealterte oder durch Krankheit zerstörte Zellen
werden so durch neue ersetzt.

Bei den Geschlechtszellen geht es nun ähnlich

vor bei der Teilung der ursprünglichen
Ei- und Samenzellen. Aber vor der Befruchtung

tritt etwas Neues ein. Die Samenzelle,
um bei ihr anzufangen, zeigt in einem
bestimmten Augenblick, daß je zwei Chromosomen
sich aneinanderlegen und wahrscheinlich Stoffe
austauschen. Dann spalten sie sich wieder aber

nur einmal, so daß nun zwei Häufchen da sind,
deren jedes nur die halbe Chromosomenzahl
besitzt. Unter einer weiteren Teilung entstehen
so zwei Samenzellen, mit je der halben Zahl,
die dann sich in die Länge strecken, der wieder
geballte Kern wird zum Kopf des Samentierchens,

wie man sie genannt hat, das
Zentralkörperchen verbindet diesen mit dem Zelleiweiß,
das zu einem langen Faden sich streckt mit
einem dünnen schleierartigen flachen Gebilde.

Bei der Eizelle geht es zuerst ebenso: die
Chromosomen trennen sich nach Zusammenlegen

ebenfalls einfach wieder und es entstehen
auch hier zwei Zellen mit der halben Zahl
der Farbkörperchen; nur ist die eine eine fette
eiweißreiche reife Eizelle, die andere ein kleines
kümmerliches Zellchen, das zu Grunde geht.
Eine weitere solche Teilung tritt noch bei
Eizelle und dem Zellchen, das man Polkörperchen
nennt, ein, so daß drei Polzellen da sind. Die
Eizelle ist nun reif und befruchtungsfähig.
Kommt es zur Befruchtung, so vereinigen sich
Eikern und Samenfadenkopf (Kern) zu dem
Kerne der ersten Zelle des neuen Wesens.

Die Chromosomen, die sich vor der Reifung
zusammengelegt haben, sind je eines vom Vater

und von der Mutter stammend. Wir sehen
also, daß dadurch die Vererbung vom Vater
und von der Mutter gewährleistet wird. Die
neugebildete Zelle des neuen Wesens hat nun
in ihren Chromosomen Bestandteile vom Großvater

und der Großmutter und durch die
Befruchtung auch solche vom Vater und dessen
Eltern. Wenn man weiter zurückgeht in der
Ahnenreihe, so sieht man, daß jeder Großvater

und jede Großmutter ebenfalls vier Arten

von Chromosomen in ihren Zellen haben
und so weiter.

Die Chromosomen nun, die ja verschwindend
klein sind, enthalten so Stoffe, die aus der
Ahnenreihe her für das neue Wesen
bereitgestellt sind. Mühsame Forschungen haben
gezeigt, daß diese Erbstoffe in jedem Chromosom

an bestimmten Stellen- liegen, die man
als den Chromosomenkörper zusammensetzende
Körnchen bezeichnen könnte.
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Jntereffant ift aucf) folgenbe Satfadfe: Vei
bem Jufantmenlegen bet Elmomofomeit bet ber
Eiteilung ititb ber barattffolgenben Srennung
lommt es nor, baß einzelne ©teilen ber jluei
Ehromofontett fefter aneinanber haften als an-
bere ttnb bann föitnen fie an biefer ©telle
zerreißen nnb je ein Seil bes einen ift bann Der-

einigt mit bent anbereit Seil bes attberen. Ties
füfjrt 51t meiteren Verfd)iebenheiten ber
Vererbung.

Dian fjatte lange 3L'it t" c*6" 3e^eit inttner
eitte gerabe 3ahi Dort E'hromofomen gefutibett,
mie bas ja für bie Seilung nötig ift. Dtan
mar baljer erftaunt, bei meiteren gorfdjuttgen
51t finbett, baß bei ben männlichen ©efd)lecl)t!o-
gelten falcl)e borlamen, bie eitt Étjromofom me-
niger hatten, als anbete. 3- s-^- &ei Sßanjen
hatte jebc CSigette ihre acht tèh^omofonten, jebe

reife (jcigette alfo biet. Vei ben Samenzellen
aber fanb matt folche mit acht unb fodje mit
fieben Ehromofoutett. Vei ber dteifeteilung
hatten alfo einzelne Samentierchen bier,
anbete nur brei (£hfdm0f0rttOtt. iDtan tarn bar-
auf, baß hier baS ©el)eimni§ ber ©efd)led)t§=
beftimntuttg liegt. Vereinigt fich eine Eizelle
(mit biet Ehromofomen) mit einer ©anten-
gelte mit ebenfalls biet, fo mirb baS neue
SBefctt ein meiblicheS ; bereinigt fich ^ie
Zelle (mit biet Ehromofomen) mit einer ©a-
mettzelle mit brei folgen, fo entftel)t ein männliches

Sßefen. ©ber bie Samenzelle, bie eitt
9Jtäitnd)eu erzengt, hat zlnar ^ie normale
-ßalbzahl bon Ehromofomen ; aber zmei babon
firtb unter fich berfd)ieben, mährenb beim meib-
lichen (Si bie zlLiei ©efcl)[ed)tßchromofoinen
gleich fittb. Sann entfiel)! mieber ein Männchen.

Siefe Ergebniffe ber gorfdfung räumen
ein für alle Mal auf mit ben mannigfachen
Verfttchett, nach ^er Vefrnchtung bttrd) baS

Verhalten ber ©chmangerett baS ©efd)Ied)t beS

merbenbett Kittbes zu beftimmen ; ober beim
©efchlecl)tsberfehr fcfjott bttreh irgenbmelc£)e
Maßnahmen barattf Einfluß zu erhalten. Sie
gorfcf)ttng hat gezeigt, baß bie Veftimntung
bes ©efcl)lecl)teS bom 3ufalt abhängt, ob eitt
„männliches" ober ein „meiblicheS" ©hernia-
tozoon (©amentierchen) baS (Si befruchtet.

(Sin gemiffer Seil ber befruchteten 3e^e
enthält bei ber Seilung gang beftimmte El)5
mofomenteile, bie nur in einer ber beiben Socfj-
terzellen fich finben ; bei ber meiteren Seilung
gehen biefe auch immer nur in eine ober me-
nige ber neuen Sod)terzeIIen unb menn ber
neue Keim eine gemiffe-Entmidlung erlangt
hat, lattn man finben, baß biefe Maffe fich
an einer ganz beftimmteu ©teile bereinigt hat,
unb baß bieS bie 21nlage zu ben fhäteren ©e-
fchlechtSzellen ift; alfo merben bie ©efd)lecht§-
ftoffe gleich bon dlnfattg ait abgefonbert ttnb
herhalten fich nicht ganz fllcicf) mie bie übrigen
©toffe, bie ben Äörher aufbauen.

Sod) lehren mir mieber zu ÜRenbel zurüd
unb fehen mir gu, mie bei einem ganz ciu=
fachen galle bie Vererbung einer einzelnen
Eigenfchaft fid) berhält : Eine 2trt bon Vtu-
mett, bie Söttnberblume, hat ztuei iRaffett, bon
benen bie eilte meiß blüht, bie anbere rot.
©ttrd) fünftliche Veftäubung Ireuzen mir eine
meißblühettbe mit einer rotb!iil)enben pflanze.
S)ie barauS gemonnenen ©amen fäen mir mieber

auS unb ermarten ben Erfolg. Sie Utad)-
lomnten biefer ztoei ergeben nur rofabli'thenbe
Vflanzeu, bie alfo ein SRitelbing zmifdjen ben
Eltern barftellen. 31°^ biefer erften Vaftarb-
generation bermählen mir mieber miteirtanber.
@iel)e ba 2öir belommen nun nicht lauter
hellrofa Vlüteit, fonbern mir bemerfen, baß
ein Viertel ber pflanzen rein meiß blüht, ztnei
Viertel rofa unb ein Viertel rot. Eine ber
meißblül)enben biefer ©eneration mit einer
meißert gefreuzt, ergibt mieber meiße. Ebenfo
auS ben rotbliihenben rein rote.

2öenn mir aber'zmei rofablüljenbe Vaftarbe
ber zweiten ©eneration Ireuzen, fo fontmen
mieber alte brei ©orten bor, meiße zu einem

Viertel, rofa zu einer pälfte unb rote zu einem
Viertel. 2tlfo bilbet ber Vaftarb nicht Vaftarb-
Zellen, fonbertt folche, bie bie Eigenfchaft beS

VaterS, meiß zu blühen neben ber Eigenfchaft
ber SRutter rot zu blühen haben, ttub bie je
nach ber sDîifd)uttg ber Ehromofomeit bann
bei ber Kreuzung nur bie eilte Eigenfchaft
meitergeben.

Sie hier befßrochenen Verhä11niffe finb bas
allereinfachfte, mas über biefeS ©einet zu
jagen ift ; ba aber ein SBefcu nicht nur eine
einzelne bererbbare Eigenfchaft hat, fonbern biete,
(matt hat bei einer beftimmten fliege beren
bereits mcl)r als 500 beobachtet) fo löntten
fich unfere Seferintten beulen, mie lompligicrt
biefe gorfdgtngen finb unb meld)e ©ebulb unb
melcher gleiß bazit aitfgemeitbct merben muß.

Vcim Mettfdjen laffen fid) Ejiherimente auS
ben ermähnten ©riittbeu itidjt machen ; and)
lönnte lein gorfdjer lang genug leben, ttttt
eine ganze 9teil)e boit ©cnerationen einer
Familie zu beobachten. Safitr haben mir aber
beim 9Renfcl)engefd)led)t bie (Überlieferung
uttb bie gantiliengefd)id)ten. Saraus laffen
fid) ©djliiffe ziehen, bie bartun, baß auch iuum
3Renfdjen bie Vererbung in gleicher Wife mie
bei pflanzen ttnb Sieren arbeitet.

Sßeiter molten mir hier itt biefe Verl)ältniffe
nicht einbringen, mir mürben auf zu lontßli-
Zierte. Singe ftoßen ; mir mollten nur einen
furzen llcberblid über bie ©runblagen ber
Vererbung geben.

SAboenf.

Q4utt ntad) bem £id>f in bunËIer Seif
Sein ^et'3 unb Sür unb Sore toeif
dlnb grüß, bie ôeele offen gan3,
©er erften Äcrslein lieben (Sialyl

©tad) bid) non allem &lugfein los
2Inb toerb ein &inb'— unb feßau, toie groß
Sas SDunber in bem beil'gen Eßrift
QÜun aud) für bid? getoorben ift.

£eg hinter bid) all (Angft unb Pein —
(Abbenf toill Çreube für bid) fein!
Äeßr heim aus aller milber paft,
(Abbenf ift ba — (Abbenf, bein (Saftl

Slijabefl) 6d)Iachfer.

Sdjttict). Ijclmmtitetui ereilt

Zentral oorstand.
3um 3ahreêtt,ed)fel münfehen mir allen

Kolleginnen Jhergltcpe ©lüdmünfd)e unb recht
gute ©efunbl)eit unb ben Kraulen balbige ©e-
nefung. 21ud) bauten mir alten, bie unS, fei
eS auf biefe ober jene 2trt, hilfreich 3ur ©eite
ftanben.

21uri) ben Jubilarinnen gratulieren mir I)erz-
lid) unb miinfehen allen fchöne Jefttage unb
auch Weiterhin alles ©ute ttnb einen fonnigen
SebenSabenb.

SORit ben beften Söünfcljen inS Jahr 1938
ttnb freunblilchen ©rüßen

Sie ipräfibentin :

50Î. iOlarti, Sßohlen (2larg.)
** *

Jubilarinnen :

Jrl. Vcarie 3ieubi, Se Socle 50 Jahre
grau 2RüI)IethaIer, Veitenegg 50 „
grau ©tudi-Voß, Slufhofen (©t. ©.) 50 „
grau SBälti, Sauenen, SI)un 50 „
grau ©tern=©chneiber, Mühleberg 40 „
grl. Jal)n, SlzmooS (©t. ©allen) 40 „

grau Vfum=©chraner, Siibenborf 40 „
grl. SBittmer, Vern 40 „
grl. Kräl)enbiihl, Vern 40 „
grl. ©roßenbachet, •lperzogenbud)fee 40 „
grau Vollmann-Mattmann, KrienS 40 „

Krankenkasse.

Kranlgemelbete üRitglieber:
grl. SRarie ©ehrig, ©itenen (llri)
Mme. 20ol)ll)aufen, Slomont (gribourg)
grau ©raf-Vuef, Saitterbrunnen (Vern)
grl. Verta ©djneiber, Viel
grau Vögli, Sangitait (Vern)
grl. Krähenbül)l, Vertt
Mme. V. ©agttauj, ÜJlurifet (gribourg)
grl. Souife Saueter, Vern, z- 3- Veatenberg
grl. Souife ©chmib, Sießbad) (©taruS)
grl. Sitta Seifer, 2(mnter;mil (Vern)
gratt Varth, Srtzern
grau ißeberzolli, Säuiten (©olotl)urn)
Mme. p. VZagnière, Saufanne
grau sJJi. Vertiert, Jgels (©raubünben)
gratt Vuidjarb, Slltersmil (gribourg)
grau Sieber, Meißlingett (3ürid))
gratt Vurlhalter, §errenfchmanb (Vern)
grl. SOÎarie Vrugger, Veltheim (Slargau)
gratt Vofa SBälti, 3oIlbrüd (Vern)
grl. Souife Völfterli, Sßogenhaufen (Sl)urg.)
gratt Emilie Kuhn, ;){ilott=Effretilon (3ürid|)
grau iDîarie Sanbolt, ©erlittgett 3ürid?)
Mme. Veffott, Vernier=©euèbc
grau ©eet)olzer, ©chmt)Z
grau Vertfd)inger, 3ürich
grau Elife Siifcher, Hut. fühthen (21argau)
grau 9t. Viitilofer, Kirchberg (Vern)
grau Kaufmann, ©berbuchfiten (©olothurn)
grl. Jba ©teubler, Krattigen (Vern)
grau Emma 3üfh 2Bolfl)alben (Sippenzell)
grl. Verena Vlafer, Shun
grau SI). Sut), Euraglia (©raubünben)
grau sDt. ©chneiber, Shahttgen (©chaffhattfen)
grau ©uber-Eontre, 2öintertl)ur (3ürid))
grau Siedjti, dtibau (Vern)
grl. 9RiiI)lemann, Sangenthai (Vern)
grau dtofa VJaller, ©tooS b. ©cfjmhz

Slngemelbete Söööhnerinnen:
grau Sea ©erber-Joft, Sulzbcrg-©d)lenberg

(Vern)
grau Sitta Shalmann, Embrad) (3üricf))
Mme. Silice grehmonb-Sutoit, SeS SiableretS

(SBaabt)

st tr.=9tr. Eintritte:
453 grl. Sitta Kammermann, Sittbett (Vern),

20. dtobember 1937.
454 grl. dltartha ©talber, ©umismalb (Vern),

26. dcobentber 1937.
433 grl. Ebitl) SBilb, Seul-©tabt (SSaïïiS),

6. Sezember 1937.

©eien fie unS ^erglic^ milltommen.

Sit tranleitfaffcfontmiffion in Söinterthut:
grau 21 der et, fßräfibentin.
grau Sanner, Kaffierin.
grau 9îofa SRanj, 2lltuarin.

2obcean3cige.
S8ir feßen unfere toerten SJÎitcjtiebcr in Stcnnt-

tti§ Dum §injd)cibe gtocicr lieber Kolleginnen.
®en 28. Dîobembcr ftarb in §ägenborf (Solos

thurn), im Silier bon 55 fahren

$rau Qîîeier-^ôgcH
nnb ben 29. 9)obcmber

Qïîme. (SIand)c ©uignarb
in Sa Sarrag, im Silier bon 52 (jähren.

SBir bitten Sie, ben lieben @ntfd)lafcnen ein
ehrenbeä Slnbenfett betoahren 31t wollen.

©ic SranBenBaneBotmnifßon.
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Interessant ist auch suchende Tatsache: Bei
dem Zusammenlegen der Chromosome:? bei der
Eiteilnng und der darauffolgenden Trennung
kommt es vor, daß einzelne Stellen der zwei
Chromosomen fester aneinander haften als am
dere und dann können sie an dieser Stelle
zerreißen und je ein Teil deS einen ist dann
vereinigt mit dem anderen Teil des anderen. Dies
führt zu weiteren Verschiedenheiten der Ver-
erbung.

Alan hatte lange Zeit in den Zellen immer
eine gerade Zahl von Chromosomen gefunden,
wie das ja für die Teilung nötig ist. Man
war daher erstaunt, bei weiteren Forschungen
zu finden, daß bei den männlichen Geschlechtszellen

solche vorkamen, die ein Chromosom
weniger hatten, als andere. Z. B. bei Wanzen
hatte jede Eizelle ihre acht Chromosomen, jede
reife Eizelle also vier. Bei den Samenzellen
aber fand man solche mit acht und soche mit
sieben Chromosomen. Bei der Reifeteilnng
hatten also einzelne Samentierchen vier,
andere nur drei Chromosomen. Man kau? darauf,

daß hier das Geheimnis der Geschlechts-
bestimmnng liegt. Bereinigt sich eine Eizelle
(mit vier Chromosomen) mit einer Samenzelle

mit ebenfalls vier, so wird das neue
Wesen ein weibliches; vereinigt sich die
Eizelle (mit vier Chromosomen) mit einer
Samenzelle mit drei solchen, so entsteht ein männliches

Wesen. Oder die Samenzelle, die ein
Männchen erzeugt, hat zwar die normale
Halbzahl von Chromosomen ; aber zwei davon
sind unter sich verschieden, während beim
weiblichen Ei die zwei Geschlechtschromosomen
gleich sind. Dann entsteht wieder ein Männchen.

Diese Ergebnisse der Forschung räumen
ein für alle Mal auf mit den mannigfachen
Versuchen, nach der Befruchtung durch das
Verhalten der Schwangeren das Geschlecht des
werdenden Kindes zu bestimmen; oder beim
Geschlechtsverkehr schon durch irgendwelche
Maßnahmen darauf Einfluß zu erhalten. Die
Forschung hat gezeigt, daß die Bestimmung
des Geschlechtes vom Zufall abhängt, ob ein
„männliches" oder ein „weibliches" Spermatozoon

(Samentierchen) das Ei befruchtet.
Ein gewisser Teil der befruchteten Zelle

enthält bei der Teilung ganz bestimmte
Chromosomenteile, die nur in einer der beiden
Tochterzellen sich finden; bei der weiteren Teilung
gehen diese auch immer nur in eine oder
wenige der neuen Tochterzellen und wenn der
neue Keim eine gewisse-Entwicklung erlangt
hat, kann man finden, daß diese Masse sich

an einer ganz bestimmten Stelle vereinigt hat,
und daß dies die Anlage zu den späteren
Geschlechtszellen ist; also werden die Geschlechtsstoffe

gleich von Anfang an abgesondert und
verhalten sich nicht ganz gleich wie die übrigen
Stoffe, die den Körper aufbauen.

Doch kehren wir wieder zu Mendel zurück
und sehen wir zu, wie bei einem ganz
einfachen Falle die Vererbung einer einzelnen
Eigenschaft sich verhält: Eine Art von
Blumen, die Wunderblume, hat zwei Rassen, von
denen die eine weiß blüht, die andere rot.
Durch künstliche Bestäubung kreuzen wir eine
weißblühende mit einer rotblühenden Pflanze.
Die daraus gewonnenen Samen säen wir wieder

aus und erwarten den Erfolg. Die
Nachkommen dieser zwei ergeben nur rosablühende
Pflanzen, die also ein Mitelding zwischen den
Eltern darstellen. Zwei dieser ersten
Bastardgeneration vermählen wir wieder miteinander.
Siehe da! Wir bekommen nun nicht lauter
Hellrosa Blüten, sondern wir bemerken, daß
ein Viertel der Pflanzen rein weiß blüht, zwei
Viertel rosa und ein Viertel rot. Eine der
weißblühenden dieser Generation mit einer
Weißen gekreuzt, ergibt wieder Weiße. Ebenso
aus den rotblühenden rein rote.

Wenn wir aber zwei rosablühende Bastarde
der zweiten Generation kreuzen, so kommen
wieder alle drei Sorten vor, Weiße zu einem

Viertel, rosa zu einer Hälfte und rote zu einen?
Viertel. Also bildet der Bastard nicht Bastard-
zellen, sondern solche, die die Eigenschaft des

VaterS, weiß zu blühen neben der Eigenschaft
der Mutter rot zu blühen haben, und die je
nach der Mischung der Chromosomen dann
bei der Kreuzung nur die eine Eigenschaft
weitergeben.

Die hier besprochenen Verhältnisse sind das
allereinfachste, was über dieses Gebiet zu
sagen ist; da aber ein Wesen nicht nur eine
einzelne vererbbare Eigenschaft hat, sondern viele,
(man hat bei einer bestimmten Fliege deren
bereits mehr als 599 beobachtet) so können
sich unsere Leserinnen denken, wie kompliziert
diese Forschungen sind und welche Geduld und
welcher Fleiß dazu aufgewendet werden muß.

Bein? Menschen lassen sich Experimente aus
den erwähnten Gründen nicht machen; auch
könnte kein Forscher lang genug leben, ??:??

eine ganze Reihe von Generationen einer
Familie zu beobachten. Dafür haben wir aber
beim Menschengeschlecht die Ueberlieferung
und die Familiengeschichten. Daraus lassen
sich Schlüsse ziehen, die dartnn, daß auch beim
Menschen die Vererbung in gleicher Weise wie
bei Pflanzen und Tieren arbeitet.

Weiter wollen wir hier in diese Verhältnisse
nicht eindringen, wir würden ans zu komplizierte

Dinge stoßen; wir wollten nur einen
kurzen Ueberblick über die Grundlagen der
Vererbung geben.

Advent.
Nun mach dem Dicht in dunßlsr Zeit
Dein Herz und Tür und Tore weit
And grüß, die Seele offen ganz.
Der ersten Ksrzlein lieben Glanz!

Mach dich von allem Klugfein los
And werd sin Kind — und schau, wie groß
Das Wunder in dem heil'gen Christ
Nun auch sür dich geworden ist.

Leg hinter dich all Angst und Pein —
Advent will Freuds für dich jeinl
Kehr heim aus aller wilder Hast,
Advent ist da — Advent, dein Gast!

Elisabeth Schlächter.

Schweiz. Hebammenlierein

lentralvorstana.
Zum Jahreswechsel wünschen wir allen

Kolleginnen herzliche Glückwünsche und recht
gute Gesundheit und den Kranken baldige
Genesung. Auch danken wir allen, die uns, sei
es auf diese oder jene Art, hilfreich zur Seite
standen.

Auch den Jubilarinnen gratulieren wir herzlich

und wünschen allen schöne Festtage und
auch weiterhin alles Gnte und einen sonnigen
Lebensabend.

Mit den besten Wünschen ins Jahr 1938
und freundlichen Grüßen

Die Präsidentin:
M. Marti, Wohlen (Aarg.)

q- -i-

Jubilarinnen:
Frl. Marie Reubi, Le Locle 5V Jahre
Frau Mühlethaler, Neuenegg 5t) „
Frau Stucki-Boß, Aufhofen (St. G.) 59 „
Frau Wälti, Lauenen, Thun 59 „
Frau Stern-Schneider, Mühleberg 49 „
Frl. Iahn, Azmoos (St. Gallen) 49 „

Frau Blum-Schrauer, Dübendorf 49 „
Frl. Wittwer, Bern 49 „
Frl. Krähenbühl, Bern 49 „
Frl. Grvßenbacher, Herzogenbuchsee 49 „
Fran Bvllmann-Mattmann, Kriens 49 „

Krankenkasse.

Krankgemeldete Mitglieder:
Frl. Marie Gehrig, Silenen (Uri)
Nme. Wohlhausen, Romont (Fribourg)
Fran Graf-Ruef, Lanterbrnnnen (Bern)
Frl. Berta Schneider, Biel
Frau Bögli, Laugnau (Bern)
Frl. Kräheubühl, Bern
Nme. B. Gagnaux, Muriset (Fribourg)
Frl. Louise Haueter, Bern, z. Z. Beatenberg
Frl. Louise Schmid, Tießbach (Glarus)
Frl. Lina Leiser, Ammerzwil (Bern)
Fran Barth, Luzern
Fran Pederzolli, Däniken (Solothurn)
IVîma. H. Wagniöre, Lausanne
Fran Al. Benkert, Igels (Graubünden)
Frau Vnichard, Alterswil (Fribourg)
Frau Lieber, Weißlingen (Zürich)
Fran Burkhalter, Herrenschwand (Bern)
Frl. Marie Brugger, Veltheim (Aargau)
Frau Rosa Wälti, Zollbrück (Bern)
Frl. Louise Bölsterli, Wogenhansen (Thurg.)
Frau Emilie Kühn, Rikou-Effretikon (Zürich)
Frau Marie Landolt, Oerliugen (Zürich)
àne. Besson, Vernier-Genöve
Frau Seeholzer, Schwyz
Frau Bertschiuger, Zürich
Frau Elise Lüscher, Uut. Blühen (Aargau)
Frau R. Bütikofer, Kirchberg (Bern)
Fran Kaufmann, Oberbuchsiten (Solothurn)
Frl. Ida Steudler, Kralligen (Bern)
Frau Emma Züst, Wolfhalden (Appenzell)
Frl. Verena Blaser, Thun
Frau Th. Lutz, Curaglia (Graubünden)
Frau M. Schneider, Thayngen (Schaffhausen)
Frau Huber-Contre, Winterthur (Zürich)
Frau Liechti, Nidau (Bern)
Frl. Mühlemann, Langenthal (Bern)
Frau Rosa Walker, Stoos b. Schwyz

Angemeldete Wöchnerinnen:
Frau Lea Gerber-Jost, Sulzberg-Ochlenberg

(Bern)
Frau Lina Thalmann, Einbrach (Zürich)
!Vlme. Alice Freymond-Dutoit, Les Tiablerets

(Waadt)

Ktr.-Nr. Eintritte:
453 Frl. Lina Kammermann, Linden (Bern),

29. November 1937.
454 Frl. Martha Stalder, SumiSwald (Bern),

26. November 1937.
433 Frl. Edith Wild, Leuk-Stadt (Wallis),

6. Dezember 1937.

Seien sie uns herzlich willkommen.

Die Krankenkassckoininission in Winterthur:
Frau Ackeret, Präsidentin.
Frau Tanner, Kassierin.
Frau Rosa Manz, Aktuarin.

Todesanzeige.
Wir setzen unsere werten Mitglieder in Kenntnis

vom Hinscheide zweier lieber Kolleginnen.
Den 28. November starb in Hägendorf

(Solothurn), im Alter von 55 Jahren

Frau Meier-Vögeli
und den 29. November

Mme. Blanche Guignard
in La Sarraz, im Alter von 52 Jahren.

Wir bitten Sie, den lieben Entschlafenen ein
ehrendes Andenken bewahren zu wollen.

Die Krankenklasfsßommission.
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